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Ein unbekanntes Vesperbild von Philipp Koch 
Zur Beziehung des Freiherger Bildschnitzers zu Peter Breuer 

Zweifellos gehört Philipp Koch, der 
»Meister der Freiherger Domapostel« 
zu den bedeutendsten Bildschnitzern 
der Spätgotik in Sachsen. Walter Hent­
schel nannte ihn eine »mächtige Per­
sönlichkeit« und stellte fest, daß er »der 
ganzen Freiherger Kunst seiner Zeit 
den Stempel aufgedrückt« habe .I Hans 
Burkhardt bekundete, innerhalb der 
Freiherger Schnitzerschule um 1500 
sei er »die stärkste Kraft« gewesen,2 

und Michael Stuhr kennzeichnete 
Koch als »Zentrale und stilbildende 
Gestalt« innerhalb der Freiherger 
Kunst am Ende des Mittelalters.3 
Unsere Kenntnisse zu Leben und Werk 
dieses Künstlers gehen im wesentli­
chen auf Forschungen von Walter 
Hentschel zurück, der sich allein auf 
die bescheidenen Vorarbeiten der älte­
ren Forschung stützen konnte. 4 Hans 
Burkhardt ergänzte später aufgrund 
aufgefundener Archivalien. Der Lebens­
weg des Künstlers läßt sich seither 
zwischen dem ausgehenden 15. Jahr­
hundert und dem Jahr 1539 grob 
rekonstruieren: 1498 erwarb Koch 
nämlich das Bürgerrecht in Freiberg, 
der damals neben Leipzig größten 
Stadt Sachsens. Da ihm der Rat bald 
darauf ein Darlehen für einen Haus­
kauf gewährte, muß er bereits in jener 
Zeit über ein gewissesAnsehen verfügt 
und einen guten Leumund besessen 
haben. 1503 war er in Brandenburg 
tätig; 1506 wird er als verheiratet ge­
nannt- mit Margarethe Fleischer, einer 
Freibergerin. In jener Zeit mögen die 
Apostel für die Pfeiler des Domes in 
seiner Werkstatt entstanden sein, der 
Zyklus, der seinen Notnamen bestim­
mte. 5Wenig später kamen wahrschein­
lich die Klugen und Törichten Jung­
frauen (Abb. 1) in derselben Kirche 
hinzu. Da die Marienstiftskirche wie 
alle anderen Gotteshäuser der Stadt 
beim Brand von 1484 in Mitleiden­
schaft gezogen worden war, ließ die 
Auftragslage für Künstler um 1500 
wohl kaum zu wünschen übrig. 1508 
bestellte der Annaberger Rat einen 
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»Ölberg in hölzernen Bildern« für die 
Stadtkirche bei Koch. Gleichzeitig ar­
beitete der Schnitzer am Hochaltar­
retabel für die Rochlitzer Kunigun­
denkirche, das 1513 vollendet wurde. 6 

1514 kaufte Koch ein Haus, das bis 
dahin dem Maler Arnold Heiligabend 
gehört hatte und bediente sich wie­
derum eines Darlehens des Freiherger 
Rates. Daß finanzielle Engpässe sein 
Leben begleiteten, belegen die Quel­
len. Wahrscheinlich spiegeln sie je­
doch nicht einen unsteten Lebens­
wandel, sondern die Situation des 
Unternehmers, der oft kostspieliges 
Material und Löhne für seine Mitar­
beiter vorschießen mußte, da die Auf­
traggeber üblicherweise erst bei Voll­
endung der Werke bezahlten.Allzumal 
muß Koch ein angesehener Bürger 
gewesen sein, denn mehrmals akzep­
tierte man ihn als Bürgen, und als 
Schöffe wirkte er außerdem. In den 
Jahren 1525 und 1526 sowie 1529 und 
1530 übte er das Amt des Obermei­
sters in der Freiherger Innung der 
Kramer und Maler aus. 1528 und im 
darauffolgenden Jahr war er als städti­
scher Brotaufzieher tätig.1539 scheint 
er gestorben zu sein. 
Philipp Kochs CEuvre ist zweifellos nur 
sehr fragmentarisch erhalten. Vieles 
ging verloren über die Zeiten. Schon in 
den Jahren nach der Reformation wur­
de manches zerstört - so der für Allna­
berg geschaffene Ölberg.7 Bis in die 
Mitte des vergangenen Jahrhunderts 
wurden Werke Kochs wie andere dem . 
zeitgenössischen Geschmack wider­
sprechende Arbeiten des Mittelalters 
achtlos vernichtet, 8 und selbst von 
Hentschel noch in Augenschein ge­
nommene Stücke sind inzwischen ver­
schwunden, da im Feuerbrand des letz­
ten Krieges zugrunde gegangen.9 Auch 
im Lebensweg des Bildhauers klaffen 
noch Lücken. Woher der Künstler 
stammte, wissen wir nicht. Da er das 
Bürgerrecht in Freiberg erwarb, kann 
er hier nicht geboren sein. Ob er seine 
Fertigkeiten auf einer Wanderschaft 

I Törichte Jungfrau, Philipp Koch, um 1510. 
Freiberg, Dom St. Marien 

vervollständigt hat oder allein - wie 
Walter Hentschel vermutete - beim 
»Meister des Altares von Geyer« in die 
Lehre gegangen ist, bleibt ungewiß. 10 

Sowohl das Frühwerk als auch das 
Spätwerk Philipp Kochs liegen im 
Dunkeln. Freilich, stilistische Kriterien 
sprechen für eine Ausbildw1g bei dem 
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anonymen Bildschnitzer, der um 1490 
in Freiberg wirkte und der nach dem 
Altarretabel aus der Laurentiuskirche 
von Geyer benannt ist. ll Die Thronen­
de Madonna von dort, die in die Dresd­
ner Skulpturensammlung gelangte, 12 

als auch die einst im Sächsischen Al­
tcrtumsmu eum in Dresden befmdli­
chen Figuren der heiligen Erasmus und 

ikolaus wei en den Namenlosen als 
einen aus Süddeutschland stammen­
den chöpfer kraft- und charakter­
voller Gestalten aus. Wohlproportio­
nierte Körper verstand er in großzügig 
drapierte Gewänder zu hüllen, in 
Mäntel mit geschlungenen, kurvenden 
Saumlinien und aus zu gratigen Falten­
gebirgen gestauchten Stofflagen, aus 
Stegen, die in den verschiedensten 
Richtungen gegeneinanderstehen und 
die den Figuren, deren Antlitze Gelas­
enheit ausstrahlen, ein bewegtes, un-

ruhiges Element applizieren. Markante 
Hautfalten durchziehen die Männerge­
sichter tmd verleihen der Epidermis 
·einer chädel eine füllige Geschmei­
digkeit. Feste, glatte Haut überspannt 
dagegen seine weiblichen und die Kin­
derköpfe, so daß sie feiner und zierli­
cher wirken. Minutiös angelegtes Haar 
- ob in der Lockengestalt der wallen­
den Bärte oder den langen Strähnen 
des Hauptes - kennzeichnen den Sinn 
des Schnitzers für das Ornamentale. 
Koch schloß sich seinem Lehrer in ver­
schied ner Hin icht an. Doch baute er 
·eine Figuren noch herber und statua­
risch-kraftvoller. Kantiger sind seine 
Gesichter, ausdrucksbetont und mit 
fesselnden, in die Ferne gerichteten 
Blicken begabt. Die Gewandfalten re­
duzierte er und ordnete sie so, daß sie 
dem Grundzug der körperlichen 
Gestalt tmterworfen bleiben und an-
tatt ein Eigenleben zu führen, die straf­

fe innere Festigkeit der Figur noch zu 
betonen oder eine Bewegung zu unter­
streichen versuchen. Besonders deut­
lich zeigen dies die um 1505 datierten 
Apo tel an den Pfeilern de Freiherger 
Domes. Markant ist auch die Frisuren­
formung. Perückenhaft überge tülpt 
wirken die Schöpfe, wie angeklebt 
dagegen die Bärte, die ohne Tiefe wie 
gekerbte Bretter nach unten hängen 
und abrupt - so beispielsweise beim 
Apostel Andrea (Abb. 2) - chnittkan­
tenartig enden. Ob Phitipp Koch allein 
von seinem Lehrer beeinflußt wurde 

oder auch Prägungen aus anderer 
Richtung erfuhr, ist bisher nicht erör­
tert worden. Im allgemeinen geht man 
davon aus, »daß der Stil des Freiherger 
Apostelmeisters in der Stadt selbst 
verbreitet gewesen sein muß, daß sein 
persönlich wirkender Stilcharakter in 
der stilistischen Tradition Freibergs in 
der zweiten Hälfte des 15. Jahrhun­
derts wurzelte«13. Daß er sich über den 
»Meister des Altares von Geyer« hinaus 
an anderen Künstlern seiner Zeit ori­
entierte, seine Augen an den Werken 
anderer Bildschnitzer zu schulen ver­
suchte, wäre jedoch nicht außer­
gewöhnlich und darf angenommen 

2 Apostel Andreas, Philipp Koch, um 1505. 

Freiberg, Dom St. Marien 

3 Vesperbild, Phitipp Koch, um 1502/03. 
Nürnberg, Germanisches Nationalmuseum 

werden. Der belegte Aufenthalt in 
Brandenburg führte ihn durch zahlrei­
che Städte, in denen er gewiß auch 
Bildwerke studierte, die sich dort an 
Fassaden und in Kirchen befanden. 

Daß er zumindest bei Auftragsannah­
me und beiAufrichtung des Retabels in 
Rochlitz weilte, auch wenn das Werk 
wohl weitgehend in seiner Werkstatt 
in Freiberg entstand, darf ebenso als 
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wahrscheinlich gelten. 
Ein bisher unbekanntes Bildwerk, das 
zu den frühesten der erhaltenen Ar­
beiten Kochs gezählt werden darf, 
gibt nun einige konkrete Hinweise für 
einen weiteren Orientierungspunkt 
des Meisters: Das beeindruckende 
Vesperbild (Abb. 3), das sich seit 1997 
im Germanischen Nationalmuseum in 
Nürnberg befmdet, besitzt beinahe 
lebensgroße Ausmaße. 14 Aus Linden­
holz geschnitzt trägt das monumenta­
le Hochrelief noch große Teile der 
originalen Polychromie, die allerdings 
nur partiell zu tage tritt, da das Stück 
offenbar mehrmals, letztmalig wohl 
zu Beginn des 20. Jahrhunderts groß­
flächig überfaßt worden ist, ohne daß 
der ursprüngliche Farbkanon exakte 
Berücksichtigung gefunden hätte. Der 
Bildschnitzer ordnete Gestalten und 
Draperie so, daß eine wirkungsvolle 
Dreieckskomposition entstand. Auf 
fel-sigem Grund kniet die Schmerzens­
mutter in einem hochgegürteten Kleid 
und in einem weiten Mantel. Dessen 
Saum, der ursprünglich mit heute ver­
lorenen Holzkügelchen besetzt war, 
windet sich frei in der Luft, während 
die Flächen des Stoffes in harte Knitter 
gelegt sind. Bis auf das Lendentuch 
nackt liegt der Leichnam Christi bild­
parallel vor Maria gebreitet, das linke 
Bein waagerecht ausgestreckt, das 
rechte dagegen leicht angewinkelt. Ein 
Mantelzipfel Mariens reicht bis zu der 
rechts aufsteigenden Klippe, auf den 
der Oberkörper Christi gebettet wur­
de, und stellt für ihn eine pietätvolle 
Polsterung dar. Schwer fällt der Kopf 
mit der aus groben Ästen geflochteten 
Dornenkrone in den Nacken desTo­
ten, und das schulterlange Haar hängt 
strähnig und doch bretthaftwie ein fla­
cher Vorhang hinter dem Haupte her­
ab. Während der linke Arm Christi 
leicht angezogen nach unten fällt und 
den vom Nagel durchstoßenen Hand­
teller demonstrativ vorweist, ergreift 
die Mutter behutsam die rechte Hand 
und führt so den angewinkelten Arm 
bis in die Höhe ihres Leibes empor. 
Hinter dem Gestus schlägt il1r Mantel 
gleichsam als Folie eine hohe Falte, die 
in ihrer Dreiecksform eine reduzierte 
Parallele zur Gestalt Mariens darstellt. 
In der Linken hält die Trauernde ein 
zusammengeknülltes Tuch, um sich 
damit die Tränen zu trocknen. Dahin-
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4 Vesperbild, Peter Breuer; um 15 00/02. Zwickau, Stadtpfarrkirche St. Marien 

ter steht ein Teil des Umhanges wie 
vom Wind gebauscht und bildet somit 
einen erhabenen Fond. Links, das heißt 
hinter dem Rücken Mariens, baut sich 
der Mantel als Gebilde aus vertikalen 
Faltenzügen, aber ohne Tiefe auf und 
wirkt aufgrund des steil ansteigenden 
Faltensteges bis zum Haupt hinaufwie 
eine Stützkonstruktion für die Knien­
de. Die Mutter richtet ihren von stiller 
Trauer erfüllten Blick in die Ferne, und 
es scheint als erlebe sie eine innere 
Schau. 
Die exakt vertikal gezogenen Kanten 
des Felsengrundes lassen auf die 
ursprüngliche Einpassung des Bild­
werkes in einen Schrein schließen, 
wobei dessen Rückwand mit Preßbro­
kat verziert oder aber mit einer Hin­
tergrundslandschaft bemalt gewesen 
sein könnte. Zweifellos ist das Vesper­
bild der Hand Philipp Kochs zuzu­
schreiben. Dafür spricht zunächst die 
physiognomische Gestaltung. So wie 
den greisen Apostelasketen (Abb. 2) 

scharfe Falten durch dasAntlitzgezogen 
sind, zeigen sich die Wangen Christi 
markant durchfurcht und schaffen den 
Eindruck körperlichen Verfalls. DasAnt­
litz Mariens steht denen einigerTörich­
ter Jungfrauen nahe, wie jener, die 
ein Tüchlein zur Wange führt (Abb.l). 
Auch in der Formung der männlichen 
Hände aus breiten Rücken und kurzen 
Fingern gibt sich eine Eigentüm 
Charakteristisch ist außerdem die Dra­
perie. Der weite Mantel der Schmer­
zensmutter weist sowohl die groß ge­
führten, langen Stege auf, deren Firste 
sich sowohl unregelmäßig verjüngen 
als auch verbreitern, und die auch den 
Apostelgewändern eignen. Um den 
hervortretenden Oberschenkel der 
Knienden zieht sich eine lange, spitz 
zulaufende Dreiecksfalte, deren Stege 
abgeknickt und breitgedrückt sind 
sowie Dellen aufweisen, sehr ähnlich 
der großen Faltenkomposition vor 
dem Schoß der genannten Törichten 
Jtmgfrau. Den auffälligen Kontrast 
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5 1-/l. Cbristophorus, Pbilipp Kocb, um 1520. 
Freiberg, Dom St. Marien 

zwi 'chen weich aus chwingenden 
Saumlinien und hart gebrochenen Bin­
nenfalten weist noch der Mantel des 
um 1520 entstandenen Christophorus 
(Abb. 5) Koch im Freiherger Dom auf. 
Einzelne der Jungfrauengewänder wie 
die Mantelsäume der Schmerzensmut­
ter zeigen zudem, daß in der Werkstatt 
kleine Holzkügelchen als Schmuckele­
mente der Kleider benutzt worden 
ind. 

Als be onder kennzeichnend darf 
au1Serdem die Behandlung der Haare 
gelten. Die tiefenlo e Strukturierung 
einer Holzfläche w1d der abrupte waa­
gerechte chnitt können am Haupt­
haar hri ti wie am Bart seines Jüngers 
Andreas (Abb. 2) besander eindrucks­
voll tudiert werden. SchliefSlieh ist auf 
den eben o unplastisch gedachten 
Felsgnmd zu verweisen. Nicht Geklüft, 
onden1 eine säuberlich aufge chich­

tete, wie mit der Richt chnur gezoge­
ne Mauer erhebt ich, aus der kein 

Stein zu weit hervorragt und stets mit 
einer glatten Fläche aus dem Verband 
weist. Noch beim Heiligen Christo­
phorus (Abb. 5),der imJordan als einer 
von einem Mäuerchen eingefa1Sten 
Quelle watet, wurde dasselbe Prinzip 
gestaltet. 
Hinsichtlich der Gesamtkompo ition, 
aber auch bezüglich einzelner Gesten 
besitzt das Vesperbild Phitipp Kochs 
eine prominente Parallele innerhalb 
der obersächsischen Spätgotik Ge­
meint ist die berühmte Pieta (Abb. 4) 
von Peter Breuer in der Madenkirche 
von Zwickau. 1-; Dem Aufbau dieses 
Bildwerkes, das ursprünglich ein 
Schrein umschloß, liegt ebenfalls das 
Dreieck zugrunde. Freilich muß dem 
Stück des Zwickauer Künstlers höhe­
re Qualität zugebilligt werden. Groß­
artiger ist der kompositorische Wurf 
ausgefeilter die Raffmesse der hand­
werklichen Ausführung. Schon der 
nach hinten stützenartig abstehende 
Mantel, den Breuer gern bei knienden 
Figuren einsetzte - so bei der Magda­
lena in der Chemnitzer Johanniskir­
che, dem König der Anbetung in der 
Prager Nationalgalerie, der Verkündi­
gung madonna im Freiherger Stadt­
museum sowie den Figuren von Maria 
undJoseph in Hartmannsdorf und aus 
Rötheubach t6 - bezeugt dies beispiel­
haft und deutlich. Mittels stärkerer 
Knitterung strukturierte er den Man­
tel toff dramati eher und verlieh 
dem Körper Mariens gegenüber der 
»Rückenstütze«, die tiefer zurückge­
setzt tmd damit teilweise verschattet 
wird, die Dominanz. Ebenso stellt die 
überkreuzte Lagenmg der Beine Chri­
sti die überzeugendere künstlerische 
Lösung dar, zumal die Gliedmaßen in 
dieser Lage eine stärkere Bildtiefe evo­
zieren. Überhaupt ist das Zwickauer 
Stück von plastischeren Werten be­
stimmt als das im Vergleich bretthaft 
flach erscheinende Hochrelief Kochs. 
Die mangelhafte Umsetzung der Räum­
lichkeit läßt sich sowohl der Gewand­
bildung, der körperlichen Durchmo­
deliierung und der Gebärdensprache 
als auch der gestalteten Örtlichkeit 
nachweisen. Während Breuer den 
Leichnam auf einem aus Geröll und 
scharfkantigen Gesteinsbrocken be­
stehenden Gestade von hohem Rea­
litätsgrad ausbreitete, bettete Koch 
seinen Toten auf einen seichten Vor-

sprung einer aufgemauert scheinen­
den Kulisse. Die Übernahme von Mo­
tiven und Details läßt zudem die 
Dornenkrone sehr deutlich erkennen. 
Den hohen Zylinder, der aus vier über­
einandergetürmten dicken, dornigen 
Gerten besteht und mittels eines bieg­
samen Zweiges über der Stirn ver­
schnürt ist, verlieh der Zwickauer Bild­
schnitzer seinen Schmerzensmännern 
in Freiberg, Waldenburg und Nieder­
crinitz sowie seinen Gekreuzigten. 17 

Philipp Koch hat sie an dem Zwickau­
er Vesperbild und wohl auch am Frei­
berger Christus in der Rast (Abb. 6) 

vor Augen gehabt. Letzteres Bildwerk 
Peter Breuers entstand um 1500 mög­
licherweise für den Freiherger Dom 
und befand sich im 19 .Jahrhundert vor 
den Überführung ins Museum in der 
Nicolaikirche der Stadt. Die Skulptur, 
die kurz vor dem 1502 aufgestellten 
Zwickauer Vesperbildes entstanden 
sein wird, ist also ein Exportstück des 
Zwickauer Ateliers. 18 Ob Breuer zur 
Aufstellung oder Abrechnung selbst in 
Freiberg weilte, ist nicht zu ermitteln; 
möglicherweise wurden bei dieser 
Gelegenheit die Kontakte zwischen 
den beiden Bildschnitzern geknüpft, 
die einen Besuch Kochs in der west­
sächsischen Metropole um 1502 nach 
sich gezogen haben könnten. Immer­
hin gab es dort für einen jungen Bild­
schnitzervieles zu sehen: 1479 war der 

6 Christus in der Rast, Peter Breuer, um 1500. 
Freiberg, Stadt- und Bergbaumuseum 
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neue Hochaltar der Madenkirche aus 
der Nürnberger Walgernut-Werkstatt 
aufgerichtet worden, t9 Breuer hatte 
um 1500 das große Retabel für die 
Nicolaikirche,20 dessen Fragmente sich 
heute im Museum für Kunsthandwerk 
in Leipzig befinden, geschnitzt. Zwi­
schen 1500 und 1502 war das Vesper­
bild, das wohl als testamentarisch 
niedergelegte Stiftung Georg Blancks, 
des 1492 verstorbenen kurfürstlichen 
Amtmannes in Zwickau, die »Tafel« für 
den Altar Compassionis oder »in der 
ere Marie mitleydung<< in St. Marien 
darstellte, in Arbeit. Und vielleicht 
befand sich der Lugauer Kruzifixus, 
der 1502 datiert ist und als eines der 
Hauptwerke Breuers gilt, noch im 
Atelier. Daneben wirkten natürlich 
zahlreiche weitere Werkstätten, Bild­
schnitzer und Maler, in der Stadt, deren 
Erzeugnisse einem auswärtigen Kolle­
gen zumindest zur Überprüfung des 
eigenen Niveaus und zur Inspiration 
dienen konnten. 
Das neuentdeckte Vesperbild Philipp 
Kochs ist somit in mehrfacher Hinsicht 
bedeutsam. Zunächst erhellt es das 
Frühwerk des Freiherger Meisters we­
sentlich. Daneben dokumentiert es 
den künstlerischen Austausch inner­
halb der obersächsischen spätgoti­
schen Plastik beispielhaft, belegt den 
Kontakt zwischen seinem Schöpfer 
und dem bedeutendsten Zwickauer 
Bildschnitzer der Zeit. Schließlich 
weist es zudem die rasche Wanderung 
eines in Franken entwickelten Bild­
motivs bis ins mittlere Obersachsen 
aus. Walter Hentschel nämlich wies 
nach, daß sich Breuer beim Schema der 
Beweinungsgruppe einer komposi­
torischen Erfindung seines Lehrers 
Tilman Riemenschneider bedient hat, 
die der fränkische Meister bereits im 
Hassenbacher Vesperbild zu Anfang 
der neunziger Jahre des 15. Jahrhun­
derts umgesetzt hatte. 21 

Die Vorfahren der Besitzer, die die Pla­
stik dem Germanischen Nationalmu­
seum als langfristige Dauerleihgabe 
zur Verfügung stellten, stammen aus 
dem sächsischen Raum südlich von 
Leipzig. Koch hat ihn durchquert als er 
1503 nach Brandenburg ging, und er 
hielt sich zwischen 1506 und 1513 
wahrscheinlich mehrmals in Rochlitz 
auf, für dessen Stadtkirche er mit dem 
Hochaltarretabel beauftragt worden 
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war. Da die Beweinung aufgrund der 
Qualität und des stilistischen Entwick­
lungsstandes als frühe Arbeit zu gelten 
hat, die wohl noch vor den Freiherger 
Domaposteln anzusetzen ist, muß ihre 
Datierung eher in die Zeit um oder 
bald nach 1502 erfolgen. Man kann 
mutmaßen, daß Koch die Arbeit auf 
seinem Weg nach Brandenburg schuf, 
daß er auf dieser Reise Zwickau 
besuchte und auf einer eingelegten 
Reisestation im nördlichen Obersach­
sen das Vesperbild schnitzte. Freilich 
müssen diese Überlegungen auf dem 
Felde der Spekulation verbleiben. Den­
noch rücken sie gemeinsam mit dem 
neuentdeckten Vesperbild den Frei­
berger Meister wieder stärker ins Licht 
der Aufmerksamkeit und zeigen sehr 
deutlich, daß das Wissen um sein Werk 
und sein Wirken noch längst nicht 
genügend aufgehellt ist. 
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